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INECN mıiıt dem Philosophentypus übernommen wurde, ennn die Philoso-
phen, W1€e INa sıch autf den entsprechenden Sarkophagen des Jh.s leicht
überzeugen kann, sınd ımmer mıt der Rolle ıIn der and dargestellt. So
dürfte dieser Rolle des Christus der Polychromen Platten keine spezıelle
Bedeutung als Altes der Neues Testament zukommen: S1e gehört Z
„Typus“ Andererseıts fragt 6c$S sıch überhaupt, ob die Sspater zweiıtellos In
der Mehrzahl der Darstellungen eingehaltene Unterscheidung VO Rolle
Altes Testament un Codex Neues LTestament schon Zu. Begınn des
Jh.s schart ausgepräagt WAar un demnach strikt eingehalten wurde.

ert deutet die Heılungsszenen auf der zweıten Platte nıcht als hrı-
StUSSZCENEN, sondern, gesStutz auf Acta Z 43, als Apostel-Heıilungswunder.
och ginge CS dabe] nıcht die Herausstellung diesgs oder Jjenes Apostels
(S 27), 65 könne sıch auch „MIt der EEOVOLO. des NVEULOA(

Christen der zweıten und späteren Generation“ handeln (Anm 60)
Dıiese Sanz HNCUE Hypothese bedürtfte ohl eiInNnes weıteren Überdenkens.

ert fordert eine weıtere Untersuchung über die Herkunfrt des bart-
losen gelockten Christustypus un me1lnt 2 Au (S 36 Anm /72) „Unser Ep1-
theton ‚apollınısch‘ schliefßt die Möglıichkeit des bartlosen Dionysos als
Vorbild nıcht AaUs, zumal auch dieser als ‚Weltheiland‘ konzıpiert seıin
annn  “ Die Unwahrscheinlichkeit eines solchen Sachverhaltes, Ja seıne (n
möglıchkeıt, ergıbt sıch bereits aus dem In bezug aut die Hypothese eines
Christusbildes nach dem Modell des Asklepı0s testgestellten: S1e wırd JE
doch gänzlıch unannehmbar, WECNN InNna  e} dıe den trühen Christen überall
begegnende, Gestalt des (sottes denkt, W1€ S1e aut den spaten heidni-
schen Sarkophagen 1MmM orglastıschen Thiasos, den siınnlıchen Freuden 1M

DeiıchmannTaumel hingegeben, erscheint.

VICTOR SAXHER, Morts Martyrs Reliques Afrique chretienne AUX PTC=
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Vıctor Saxer, Professor Istıtuto dı Archeologıa Cristiana 1ın Rom,
Ertorscher des Kultes der Marıa Magdalena und exzellenter Kenner der
trühchristlichen Kultgeschichte, legt hier eın AaUuUs der Dıskussion autf dem

Internatiıonalen Kongrefß tür Christliche Archäologie 975 hervorgegan-
Werk Z trühchristlichen Heılıgen- und Reliquienkult 1n Nordafri-

ka VO  Z Zurückgreitend auf manche seiner tudien stellt die Aussagen
Tertullıans, Cyprians und Augustins Z Totenkult, Zur Märtyrer-und Re-
lıquienverehrung den archäologischen Funden In Nordafrıiıka gegenüber. In
subtilen phılologischen Untersuchungen schließt Saxer dıe Texte der TE
afrıkanischen Väter hinsıiıchtlich des Themas auf

Bereıts Zeıten Tertullians 21Dt CS 1n Afrıka einen Märtyrerkult mıt
der Verlesung der Passıo des Heılıgen und eiıner Eucharistiefeier Jah
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restag des 'Todes Cyprıan kennt schon VOT Dl eınen Kalender, nach wel-
chem die „commemorationes” der Märtyrer begangen wurden. 295 1STt dıe

Bestattung „ad sanctos”, nämlıich Grabe Cyprıians, bezeugt. Saxer
annn für diese eıt ZWAar noch eın „SySteme de lectures funeraires l INar-

tyrolog1ques” (S 110) wahrscheinlich machen, zumiındest aber biblische
Lesungen. Dıe Entwicklung des christlichen Begräbnis-, Märtyrer- un
Totenkults 1M Jahrhundert faft WI1€ tolgt Es herrscht eın
„Konservatısmus“” des lıturgischen Formulars VOT, während heidnische For-
DG und Gebräuche des Totenkults den Christen verboten leiben. Dage-
SCH zeıgt sıch eıne Entwicklung beım Märtyrerkult, den Tertullıan noch
nıcht kannte, ohl aber Cyprıian (Eucharıistiefeier Jahrestag mıt Lektüre
hagıographischer Llexte 1mM Kreıs der Gemeıinde, Begräbnıis ad anctos se1ıt
dem Ende des Jahrhunderts). Dieses mıt phılologischen Methoden erziel-

Ergebnis wiırd durch archäologische Betunde der Inschritten VO Cher-
che] und des Gräbertfeldes VO Tıpasa erhärtet.

Den zweıten eıl seınes Buches wıdmet Saxer der „klassıschen“ Periode
des und Jahrhunderts, wobe!l das Werk Augustins 1mM Mittelpunkt
steht. iıne besonders typısche Entwicklung VO archaischen Rıgorismus
hın ZAULT Adaptation heidnischer Bräuche zeıgt die Geschichte der „banquets
funeraires“ Während noch Tertullıan ihr Verbot bei den Christen bezeugt,
werden S$1C In Rom und vielleicht auch In Spanıen übernommen. Im Jahr-
hundert 1STt dann die Praxıs der Totenbankette bei Klerikern und Laıen aller
Provinzen verbreitet. rSt 385 ın Maıland und zwiıischen 397 und 401 1n
Afrıka werden S$1Ce UNtLErSagtl, jedoch In Rom weıter praktizıert. Totenban-
kette Ehren VO Märtyrern siınd 1mM Jahrhundert m Afrıka üblich Au-
ZuSstiNus erklärt S1e als eıne Konzession die ın großer Zahl nach 313 In
dıe Kırche eingetretenen Heıden.

Besonders auffallend 1St auch der Mentalıtätswandel beım Reliquien-
kult. Im Laufe des Jahrhunderts lassen sıch be] den Gläubigen Afrıkas
„donatistische” Praktiken des Reliquienkults auch das Verbot katho-
ıscher Autorıitäten nachweısen (SO ELWa Reliquien als „ Talısman” be1 Lucıl-
la) Obwohl die Kaıser noch Ende des Jahrhunderts verbieten, Tote In
der Stadt „ad martyres” bestatten un Verstorbene transferieren,
wiırd dieses offenbar sowohl| In Italıen WI1€e 1ın Afrıka einahe täglıch praktı-
ziert. Zugleıich blüht eın schwunghafter Reliquienhandel, und der Glaube

Wunder Märtyrergräbern nımmt sprunghaft iıne besondere Rol-
le spielt dabe!l die Entdeckung der Gebeine der Heılıgen (Gservasıus und
Protasıus durch Ambrosius In Maıland 1mM Jahre 386, WI1€e Saxer zeıgt: „Die-
SCS Ereign1s rief eın dauerhaftes Echo ıIn Italıen und 1ın der hrı-
stenheıt hervor“ (S 241) Selbst Augustinus, der den „miracles o_
raıns“ anfangs kritisch „WwI1e CIn Bollandist“ gegenüberstand, hat ELWa ab
400 den Wunderglauben nıcht mehr abgelehnt. Im Gegenteıl.

Eın entscheıidender Schritt in diese Rıchtung 1St die Entdeckung un:
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Verbreitung der Relıquien des heiligen Stephanus den Jahren 415 bıs
43() Eın eıl davon kommt ach Uzalı der PDTrO0VINCLA Afrıca proconsula-
7 un: die Relıquien bewirken Ort zahlreiche Miırakel Saxer unterzieht
die Wunderberichte ebenso WIC die Lexte 4aUuS dem Werk Augustins die
sıch auf Stephanus und die durch Relıquien bewirkten Wunder bezie-
hen gründlıchen Untersuchung (De Deı1 X un die Ser-

zwischen 425 un 430) Im Jahre 24/475 sınd Reliıquien des Erz-
MaAartyrers auch nach Hıppo gelangt Augustın tordert „Jhıbell: 1FaCcu-
lorum als Miıttel der Publizierung der Wunder Eın „lıbellus“” ber die Heı-
lung des Paulus 1SL erhalten (er IST. dem Sermo S beigefügt)

Wıe erklärt sıch dieser Mentalıtätswandel? Dıie Kıirche mu{fßs sıch
notgedrungen nach der konstantinischen Wende den Gewohnheiten un
der Mentalıtät der vielen neugewonnenpn Gläubigen Da CS nıcht
gelıngt, den heidnischen Totenkult au  CIrn versucht mMan die Toten-
bankette ı Agapen „umzufunktionieren“ C1IinNn „exemple de Ia ‚condescen-
dance‘ pastorale” (S 282) Ahnliches galt tür die Grabmäler, 1@e/ 4 Laute
des Jahrunderts Z chrıstliıchen emorIı1a werden. Dıie Märtyrer werden
bereits ı Jahrhundert ıttlern zwıschen den Gläubigen un Gott,
ihr Kult ı Jahrhundert VO Ort iıhres Begräbnisses gelöst: Eın C1IBENL-
lıcher Reliquienkult MIL Mirakeln entsteht. ach GrESTeN Periode des
Kults zwıschen 305 Un 315 Anschluß die Christenverfolgung VO
304 welche CiNeE katholisch donatistische Kontroverse auslöst übernimmt
dıe afrıkanısche Kırche Augustın den Jahren 4720 bıs 4 3() den bıs
dahın abgelehnten Reliquienkult (DSaxer verwendet das Wort „FTECUDCICI
In Maıland War 6S der arıanıschen Krıse 386 und 415 Jerusalem

den Ersten erfolgreichen un tolgenreichen Elevationen VO  = Reliquien
gekommen (DSaxer äßt die Frage offen, ob beide Ereign1sse „Aarrangıert
waren) Beı Augustın bewirken S1C CANE Wandlung sCINeEr Eınstellung Mı-
rakeln und Relıquien, die nach NSaxers überzeugender Darstellung der
Entdeckung un Respektierung der „relıgıon populaıre also pastoralen
Gründen wurzelt

Besonders trappierend 1ST die Übereinstimmung der archäologischen
Zeugnisse MIL Saxers Ergebnissen aufgrund lıterarıscher Quellen Dıie ; IHOS
numentalısatıon“ (S 501 des Märtyrerkults Afrıka durch Memorıa, Ba
sılıka und Mensa, der Nachweıis des Fortbestehens der Totenbankette be]
den atrıkaniıschen Christen neben dem kiırchlichen Totenkult (Annıversar-
feier, haglographische un biblische Lesungen, euchariıstische Liturgıe,
Dıptycha Eıntragungen) Obwohl Saxer sıch mMItL SsCINECETr Arbeıt VO den
Quellen her Sanz autf die nordafrıkanısche Kırche beschränkt un VOer-

gleichbare Studien tür andere Provinzen des orbiıs christianus fordert, 1ST
ıhm darüber hıinaus ein wesentliches Kapıtel christlicher Kultgeschichte und
C1INC Untersuchung des andels relıg1öser Mentalıtät un Jahrhun-
ert gelungen Man ann dem gelehrten Autor dieser EemMıLMENLTL interdis-
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zıplınären Studie NUur gratulıeren! Nur schade, da die Quellentexte ın die-
SC durch mehrere Indices bequem erschlossenen Buch nıcht ın der Orıig1-
nalsprache wiedergegeben sınd Iraut INa  —_ hre Kenntnıis den Lesern der
Theologie historique nıcht mehr zu” Ludwig Schmugge

ROSALBA ZUCCARO,; Gl affreschi nella (Jrotta dı San Michele ad Oleva-
sul Tuscıano. Studı sulla pıttura medioevale CAMDANA IL. Consigli0 Nazıo-

nale delle Rıcerche. Roma: De ÜCcCa 1977 XN 318 SE davon mıt
Karten, Skızzen, Grund- un Aufrissen. 243 Abb., Farbtaft.

In der längere eıt In Vergessenheıt geratenen Grotte VO Olevano su]
Tuscıano, ELWa 30 km südöstlich VO  —_ Salerno, sınd 1M trühen Mittelalter
mehrere Kapellen errichtet worden, VO  — denen die dem Eingang näch-
SteN lıegende Cappella dell’Angelo (Mıchael) ihres Freskenzyklusdıie wichtigste 1STt. Dıi1e (Grotte mıiıt sıeben Altären wiırd schon In einem Pıl-
gerbericht des Jh.s erwähnt; der Konvent, der sıch hier gebildet hatte,
wırd 1mM miıttelalterlichen Schrifttum des Ööfteren PCNANNL. Im Jh haben
noch Pastoralvisıtationen stattgefunden (S 95 /7u wıederholten Malen

ZzZuerst ohl 934 wurde auf den schlechten un restaurierungsbedürfti-
SCH Zustand der Fresken hingewiesen (S 97 Anm Dıie Untersuchungen
der Vertasserin wurden ohne vorherige Reinigung der Malereien DO*
NOMMECN, diese sınd teilweiıse VO Schmutzschichten bedeckt, einıge MalIl-
tlächen scheinen auch noch übertüncht se1ln. Die Aufgabe der ert WAar
nıcht KL Aaus diesen Gründen eıne recht schwierige: Vorhergehende For-
schungen ber den Freskenzyklus ergaben stark voneınander abweıichende
Resultate, besonders hinsıchtlich der Datierung, die zwiıischen dem Jh
und der eıt 1100 schwankt.

Dıiıe einschiffige Kapelle mıt iıhren rel Apsıden WAar ursprünglıch ganz
ausgemalt, erhalten sınd die Fresken der Apsıden (mıt Stirnwänden),
ohl die besten Künstler tätıg SOWIEe eın eıl der Zyklen den SEe1-
tenwänden; der Südwand sınd dıe Verluste besonders groß. Das eko-
ratiıonsprogramm 1ST. völlıg ungewöhnlıch und unembheıtlıch, Anregungen
verschiedenster Art und Herkunft scheinen dafür maßgebend SCWCSCH
seIN. Während Miıttelapsıs un rechte Apsıs eiıne herkömmliche Themenwahl
zeıgen (thronende Gottesmutter mIı1t Kınd; Heılıge), bringt dıe Iınke ApSsIs
eine ohl einzıgartıge Zusammenzıehung zweıer 'Themen (S 79) eiıne Lra-
dıtio leg1s el clavıum, be] der Christus über OW E un Basılısk steht, C WUuT-
de also VWert darauf gelegt, die beıden der trühchristlichen Kunst vertirau-
ten Szenen abzubilden. Von Interesse 1St. auch die Dekoratıon der Stirn-
wände (Fıg 2-1 lınks der Evangelıst Johannes mı1t dem Adler, der sıch
ZI0T Inspıration seiınem Ohr nähert, rechts dıe wıeder aut frühchristliche
Tradıition zurückgehende Darstellung VO Engeln mıt Christus-Mediaillon.
In den Malereıesn der Seıtenwände sıeht INan eınesteıls die Bemühung, Bıl-
ern AUS dem Leben Christi Raum gewähren, aber andernteiıls auch He1-


